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in Form der Kreuzzugsbullen, möglich gewesen wäre. Dass der Vf. schließ-
lich dazu übergeht, literarische Texte zu analysieren, mag im ersten Moment 
vielleicht überraschen, doch ist es nicht fruchtlos. So wird ersichtlich, dass 
Francesco Petrarca Jerusalem als rechtmäßiges Eigentum der Christen ansah, 
das es zurückzuerobern galt. Notgedrungen beschränkt sich der Vf. auf eine 
Auswahl des Materials; natürlich hätte man hier noch weitere Texte heranzie-
hen können, wie etwa Jean de Mandeville. Bisweilen geht der eigentlich ide-
engeschichtliche Ansatz etwas verloren zwischen all den Ausführungen, die 
die Ereignisse referieren. Hierbei gerät auch die Fragestellung etwas aus dem 
Blick, denn ein Zusammenhang zwischen den Kreuzzügen und den Pestepi-
demien wird nicht wirklich hergestellt. Gleichwohl hat L.s Frage nach diesem 
Zusammenhang natürlich ihre Berechtigung (siehe auch unten S. 398f.).

	 Boris Gübele

Florian Chamorel, Un destin méditerranéen. Les princes de la Maison 
de Savoie en Méditerranée orientale (XIVe–XVe  siècle) (Études d’histoire 
médiévale  18) Paris 2023, Honoré Champion, 699  S., 8  Abb., ISBN  978-2-
7453-6004-5, EUR 98. – Das Werk trägt zu einem neuen Aufschwung in der 
Erforschung der späten Kreuzzüge und der lateinischen Präsenz im Orient 
bei. Zwar sind die untersuchten Einzelaspekte in der Historiographie weitge-
hend bekannt, doch Ch. integriert sie in eine kohärente Langzeitstudie. Dabei 
beginnt er mit der Untersuchung der politischen Aspekte der savoyischen 
Präsenz im Orient, insbesondere der Heiratspolitik. Der zweite Teil, der mit 
Abstand bedeutendste, behandelt detailliert die von den Savoyern für ihre 
Expeditionen eingesetzten personellen und materiellen Mittel. Die präzise 
und systematische Auswertung der Verwaltungs- und Rechnungsdokumente, 
die einen großen Schatz der in Turin aufbewahrten savoyischen Archive dar-
stellen, ermöglicht sowohl einen umfassenden Überblick über einen längeren 
Zeitraum als auch detaillierte Einblicke in einzelne Expeditionen. Der Kriegs-
historiker, der sich mehr für die pragmatischen Realitäten als für die Ereig-
nisse interessiert, wird hier Informationen von immensem Wert finden. Der 
dritte Teil verfolgt eine institutionelle und kulturelle Perspektive und bewertet 
sowohl den Einfluss des Hauses Savoyen im Orient als auch mögliche Ein-
flüsse des Orients auf den savoyischen Hof. Zwischen tatsächlicher Präsenz 
und politischem Imaginären wird untersucht, ob Aspekte wie die Beanspru-
chung orientalischer Titel lediglich ein Sprungbrett für fürstliche Ambitionen 
im Westen darstellten oder konkrete Interessen im Osten widerspiegeln. Hier 
besteht Potenzial für Vergleiche mit anderen politischen Kulturen, die nicht 
nur für Spezialisten des Hauses Savoyen von Interesse sind. Insgesamt liegt 
ein wichtiger Beitrag dieser Arbeit in der Zusammenstellung eines Corpus 
aus sehr verstreuten Dokumenten, hauptsächlich aus Archiven, aber auch 
aus gedruckten Quellen, wodurch ein überraschend wenig bekannter und 
bisher wenig erschlossener Bereich der Gelehrsamkeit gewürdigt wird. Die 
Untersuchung der Turiner Bestände findet in dem im selben Jahr erschiene-
nen Werk von Simone Lombardo (siehe die folgende Rez.) ein Echo: Da sich 
letzterer stärker auf die Archive von Hafenstädten wie Genua und Venedig 


